
Foyer St Joseph
Die Ertiffnung des Foyers fand im

April 1977 statt. Das erste Ziel war
die AufnahmemOglichkeit des Foyers Pau-
la Bove, der ausschliesslich Frauen in
Not far kurze Zeit aufnimmt, zu erwei-

,tern.

Die einjahrige Erfahrung hatte be-
wiesen, dass vieltJugendliche entweder
selbst oder durch die Vermittlung einer
SozialfUrsorgerin um Ob-dach baten,
die nicht in einem Foyer, dass heisst
einem kleinen familienahnlichen Heim
aufgenommen werden konnten, da die Heim-
leiter fast Uberall wahrend der letzten
Jahre die Bewohnerzahl stark reduziert
haben, um eine optimale edukative Ar-
beit verrichten zu killinen.

Die Aufnahme und Betreuung der jungen
Madchen (12-18 Jahre) schien uns beson-
ders wichtig, da diese noch geschutzt
und erzogen werden ktinnen, was bei Gross-
jahrigen bei weitem schwieriger ist.
Wir woliten gleichsam diesen Madchen
die Moglichkeit geben langere Zeit im
Foyer zu bleiben, um auf edukativem
Plan wenigstens ein Teilresultat zu ha-
ben: Hilfe bei der Ausbildung, Unter-
statzung im Berufsleben, Orientierung
zum Beruf

Wir versuchen den jungen Madchen so-
weit wie moglich die Familie zu ersetzen,
sofern man hier aberhaupt von Ersatz
reden kann. Man spricht in letzter Zeit
viel von "Sozialhandikapierten". Fast
keines der Madchen hatte vor seiner
Aufnahme ein normales Familienleben ge-
kannt: Der Vater ist aberall abwesend:
Ursachen: Scheidung, Trennung, Tot o-
der unbekannt. .Gnmeigliche Familienver-
haltnisse: Elendswohnungen, Arbeitslosig-
keit, Medikamentenmissbrauch, Alkohol,
schlechter Einfluss der Erzieher, Schul-
abwesenheit sind die haufigstens Proble-
me, die vor der Heimaufnahme bestehen.

Die Minderjahrigen, die sich nicht
mit den Eltern verstehen und die von zu
Hause weg wollen, weil's einfach nicht
mehr klappt, keinnen nur mit dem Einver-
standnis ihrer Eltern oder Sorgeberech-
tigten, oder der Erlaubnis des Jugend-
richters im Foyer aufgenommen werden.
Im Foyer St. Joseph-annexe leben zur
Zeit zehn Madchen, von denen uns insge-
samt 8 durch den Jugendrichter anvertraut
wurden.

Die finanziellen Bedingungen der Auf-
nahme sind durch eine Konvention mit dem
Familienministerium genau geregelt.

In jedem Foyer, das eine derartige
Konvention abgeschlossen hat, besteht
eine "Commission socio-medico-psycho-
pedagogique", die sich regelmassig trifft.
Diese Kommissiort, kurz MPPS genannt,

annexe 	
setzt sich zusammen aus einem Psychia-
ter, einem Psychologen, einer Sozial-
fUrsorgerin und einem Padagogen. Ihre
Aufgabe besteht darin,L8sungen far die
anfallenden Probleme der'Jugendlichen
zu suchen. Die MPPS hat sich als grosse
Stutze far das Personal erwiesen, das
sich bei schwierigen Angelegenheiten im-
mer auf sie berufen kann.

Dazu besteht noch ein "Comite de
Gerance", dem ein Vertreter des Fami-
lienministeriums, zwei Mitglieder der
Gesellschaft, der Heimleiter, ein Dele-
gierter des Personals angehbren.
Hier werden vor allem die finanziellen
Probleme besprochen: Zahlung des Auf-
enthaltes, Taschengeld, neue Installa-
tionen, Organisation von Ferien, Perso-
nalfragen

Der Heimaufenthalt, der far die er-
sten Bewohner nur vorabergehend war, hat
sich inzwischen in . der Hegel auf mehrere
Jahre verlangert.

Diese Tatsache hat mehrere Ursachen:

der Jugendrichter halt in seiner Or-
donnanz fest, dass die Massnahme,
die in Bezug auf das junge Madchen
genommen wird, jeweils bis zum 18ten
Lebensjahr dauert.
Diese Massnahme kann trotzdem frillier
aufgehoben werden, wenn die soziale
Lage der Familie sich dementspre-
chend geandert und verbessert hat.

seit eineinhalb Jahren nehmen wir
mit Vorliebe junge Madchen von 12
Jahren auf, anstatt wie zuvor 17jah-
rige, um sie langer betreuen zu
ktinnen.

Dies ist die allgemeine Tendenz der klei-
nen Hauser. Es bedeutet leider gleichsam,
dass es praktisch keine Unterkunfts-
mtiglichkeiten fur 17-jahrige hier zu
Lande gibt, ausser dass sie von klein
auf in einem Heim betreut wurden und e-
ben bleiben dUrfen bis sie "selbstandig"
sind.

Es ist traurig feststellen zu mOssen,
dass fast niemand es wagt sich mit den
Erziehungsproblemen eines etwas alteren
Madchens zu beschaftigen, weil das Resul-
tat oft nur Bering ist oder Oberhaupt
kein Resultat auf kurze Dauer aufzuweisen
ist.

Deraarakter des Jugendlichen ist mit
siebzehn oft schon zu sehr formiert und,
es ist ausserst schwierig Ihn gerade dann
von seinem vorherigen Um gang komplett Ri-
sen zu wollen.

Die Erfahrung hat uns bewiesen, wenn
die Gruppe der GrOsseren starker ist als



die der JUngeren (die.leiehter beeinfluss-
bar sind) kann dies ganz negative Folgen
haben:

-so hat zum Beispiel die krankhafte A-
pathie einer 17-jdhrigen eine jUngere
mitbewogen einen Selbstmordversuch
mit Gaz zu machen

-drei Madchen, die einer sogenannten
"Sniffcligue n angehbrten, haben jUn-
gere Mitbewohner des Heimes mithinein-
gezogen mit demHGedanken, dass die
Letzteren sie dann eben nicht mehr
bei den Verantwortlichen anschmieren
konnten.

Ahnliche Situationen gibt es laufend,
so dass man die Erzieher verstehen kann,
dass sie ihre edukative Leistung auf einer
niedrigeren Alterstufe beginnen wollen.

Eines unserer Ziele ist, den engen Kon-
takt mit den Eltern oder Verwandten des
Kindes zu pflegen.Die jungen Madchen sind
fast ohne Ausnahme sehr an das Elternhaus
gebunden, auch wenn diese feste Bindung
nicht immer von den Eltern erwidert wird.
Sie idealisieren ihr Zuhause und haben mit
der Zeit eine nahezu unnatUrliche Vor-
stellung von dem vorherigen Leben, wenn
sie Uberhaupt keinen Kontakt mehr mit den
Eltern haben.

In einem kleinen Heim ist es durch-
aus meglich,alle Verwandten aufzusuchen
und den Kindern als auch den Eltern zu
helfen, damit sie sich

1. nicht vbllig entfremden und
2. damit wir auf eine diskrete Art

eine "Guidance" der Eltern oder
Sorgeberechtigten ausUben kennen,
da deren Probleme meist schwerwie-
gender sind als die der Kinder.

z B.-Ueberwachung und Kontrolle einer
ambulanten Entwbhnungskur

-Ratschiage beim Wirtschaften im
Haushalt

-Hilfeleistung und Beschaffung
eines neuen Arbeitsplatzes oder
einer Wohnung

-Besprechung der Erziehungsproble-
me der Geschwister

Dies ist der einzige Weg, um eine spa-
tere Relntegrierung des Kindes in seine Fa-
milie zu ermbglichen.

Im Foyer selbst leben die Mädchen fast
genau wie in der Familie. Weil sie noch
elle sehr Jung sind, sind sie in der Aus-
bildung.

Die Heimleiterin versucht Vater und
Mutter gleichzeitig zu ersetzen. Einerseits
ist es positiv, dass die Kinder nur eine
Bezugsperson haben.

Andererseits hat dies auch ohne Zweifel
bedenkliche Nachteile, wenn en und diesel-
be Person inner anwesend sein muss.

Die Personalfrage ist in der Tat ein wien-
tiges Problem. Psyehologisch ist es ideal,
so wenig wie meglich Personal zu haben. Es
ist nicht ratsam, wenn die Kinder zuvlele '
Bezugspersonen haben, die sie abwechselnd im
8 Stundensystem betreuen. Es wird trotzdem
auf lenge Dauer eine psychische Belastung
ffir die eine Person, die immer da sein soll
und quasi elle Probleme der Madchen verkraf-
tenTSelbst mit viel Idealismus und ohne Fa-
milienanhang ist dies schwierig, da fast el-
le Madchen schwer erziehbar sind und sich im
Alter der Pubertat befinden, wo sie vor al-
lem sehr widerstrebend sind.

Meist wollen sie sich nur passiv beschefti-
gen: Platten oder Kassetten anhbren, fernse-
hen oder spazieren gehen, d.h. sich irgendwo
mit Jugendlichen treffen. Die kleinen Arbei-
een, die spater fur elle zum Haushalt gehbren,
miissen sie selbst verrichten.

Um Streit und Ungerechtigkeit zu vermei-
den, massen diese Pflichten nach Arbeitsplan
genau geregelt werden.

Im ailgemeinen ist die Atmosphere gut;
dies spurt man deutlich nachdem die erste
Aversion gegen den ungewollfen Heimaufent-
halt verflogen ist, und wenn das jeweilige
Madchen sich angenommen fUhlt.

Probleme gibt es immer; mit Ehrgeiz und
gutem Willen kennen sie trotz allem nie
ganz gelbst werden. Der Heimaufenthalt ist
immer nur ein "Ersatz" der •Familie.

arie-Anne RODESCH

Die offentliche Meinung ist far viele blot
eine Entschuldigung, keine eigene Meinung
zu haben.	 Thornton Wilder

sWir mullten sie worn Arst untervachert lessen —
fie sagt, sie wolle win axtiges Midchen nein..


